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«Wunderkürbisse»
eine alte provenziale und korsische Volkskunst, werden alljährlich bei festlichen Anlässen an der Riviera in

Marktständen verkau-ft.
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«Wunderliûrbîsse»
eine site provenàls un6 korsiscbe Volkskunst, werben sUiskrlicb bei ksstlicben àlsssen sn âer lîiviers in

klsàtstsnclen verksukt.



Narzissen bei Montreux mit Blick auf die Savoyer Alpen und den Genferse, das Frühlingsziel Tausender. Phot. A. Kern, Lausanne.^lsrsissen î>ei Montreux mit Llicic auk ^ie Lavo^er ^Ipen un<! clen (-«»kerse, <!as k'rüiilmFSZeie! ^ausen^er. pdot. Kern. Lausanne.



Ueberdachte Straße mit Kaufläden in Tripolis, Eine der typischen Basarstraßen in Stambul (Türkei).

Suks und Basare des Orients
Sie sind ein Märchenland in letzter Vollendung, diese arabischen Basarstraßen, und alle Fantasien der Reisenden werden durch die
Wirklichkeit bei weitem übertroffen. Wenigstens so lange man kauft. Daß sich das «echt orientalische Stück» vielleicht später als
«Made in Germany» oder «Britisch» entpuppt, ist der Fehler des Käufers selbst, der in diesem Milieu oft gar nicht auf solche miß-t
trauischen Gedanken zu kommen wagt. Die Düsterheit der meist überdachten Basarstraßen oder Suks, wie man sie dort unten
kurz nennt, erhöht nur das Geheimnisvolle. Schon vor den Läden sind wahre Schätze aus 1001 Nacht aufgehäuft, merkt aber der
Händler, daß man die Absicht hat, zu kaufen, so ladet er den Kunden sofort mit einem unverständlichen Redeschwall in das «Aller-
heiligste» ein, dem Hinter-
räum des Ladens. Eine Fülle
von Teppichen, Decken, Le-
der- und Goldarbeiten und
anderem «Arabischen», ist
hier mit der lässigen Art,
die dem Orientalen eigen ist,
aufgestapelt, man könnte
beinahe sagen, durcheinan-
der geworfen, sodaß dem
Raum eine ungeheure Ge-
mütlichkeit entströmt. Bei
einem türkischen Kaffee,
den es gratis gibt, zeigt der
immer freundliche Verkäu-
fer seine Waren, bis der
Fremde dann, von der von
allen möglichen Parfüm-
essenzen durchwürzten Luft
vollkommen benebelt, mit
einem viel zu hoch bezahl-
ten echten Stück den Basar
verläßt. Es ist aber auch
weniger der Gegenstand
als der Kauf an sich* der
den Reiz daran bildet. Diese
blumenreiche Sprache der
orientalischen Kaufleute,
das heftige Feilschen um
den Preis, wobei jedoch die
ewige Freundlichkeit nicht
eine Minute beeinträchtigt
wird, das alles ist etwas
ganz Neues für uns. Für
den Händler ist der Ver-
kauf kein Beruf, sondern
er ist ihm das Leben.

Typisch orientalischer Händler vor seinem reich dekorienten Basar,
vor denen die Handwerker ihre Arbeiten herstellen.

Ueberdachte ZtralZe mit Ksukkiden in Tripoli». Line der tz.piscl.en L-s-.rstr-.lZen in St-.ml.ul (îûrkei).

5uks unâ ksssre 6es Orients
8ie sind ein klärckenland in letzter Vollendung, diese arabischen LssarstralZen, und -Ile Dantasien der Keisenden werden durck -lie
Wirklichkeit bei weitem ubertrolken. Wenigstens so lange man kauft. DalZ sick das «eckt orientalische Ltück» vielleicht später als
«Vade in Oermanz» o-le r «IZritisck» entpuppt, ist cler Lekler cles Käufers selbst, -ler in cliesern Milieu okt gar nickt suk solche miü-t
trauiscken Oedanken ?u kommen wagt. Die Düsterkeit cler meist überclackten Lasarstraken ocler 8uks, wie man sie clort unten
Kur? nennt, erkökt nur -las Oekeimnisvolle. Lckon vor den Däden sind wakre Lckät?e aus lüül Xackt aufgekauft, merkt aber cler
Kläncller, cisk man clie Xbsickt kat, ?u Kaulen, so ladet er den Kunden solort mit einem unverständlichen Redeschwall in das «cZIIer-
heiligste» ein, dem klinter-
räum des Dsclens. Hüne Külle
von Teppichen, Decken, De-
der- und (Goldarbeiten und
anderem «Arabischen», ist
hier mit der lässigen /^rt,
die dem Orientalen eigen ist,
aufgestapelt, man könnte
beinahe sagen, durcheinsn-
cler geworken, sadak dem
Kaum eine ungekeure Oe-
mütlickkeit entströmt. Lei
einem türkischen Kakkee,
den es gratis gibt, ?eigt der
immer freundliche Verkäu-
ker seine Waren, bis der
Kremde dann, von der von
allen möglichen Karküm-
essenüen clurckwür?ten Dukt
vollkommen benebelt, mit
einem viel ?u bock be?.akl-
ten eckten Rtück den IZasar
v^erläkt. Kz ist aber auch
weniger der (Gegenstand
als der Kauf an sick; cler
den Lei? daran bildet. Diese
blumenreiche Sprache der
orientalischen Kaufleute,
das kektige Keilscken um
den Kreis, wobei jeclock die
ewige Freundlichkeit nickt
eine Xlinute beeinträchtigt
wird, das alles ist etwas
gan? bleues kür uns. kür
den Dändler ist der Vsr-
kauf kein IZeruk, sondern
er ist ikm das Deben.

Dz-pisck orientalischer lZändler vor seinem reich dekorierten Lasar.
vor cienen ciie kersteilen.
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Außenansicht des Schlosses.

Schloßeingang.

Am aussichtsreichen Rorschacherberg liegt Schloß
Wartensee. Urkundlich nennt 1264 als Besitzer
Heinrich von Wartensee. Die Besitzer waren ein
großes Rittergeschlecht, auch als sie nicht mehr
vom gleichen Stamme waren, denn später nennt
die Urkunde die Edlen von Diethelm-Blarer aus

Der Rittersaal im Schloß. Konstanz als Burgbewohner. Bis 1689 blieb das
Schloß im Stamme der Diethelm und später Blarer,

bis der Letzte zu Grabe getragen wurde. Nach nochmaligem Wechsel gelangte das umfangreiche Besitztum um 12,000 Gulden an
das Kloster St. Gallen und bei dessen Aufhebung im Jahre 1805 wurde die Burg Staatseigentum. Heutige Besitzerin ist eine polnische

Fürstin, die es in Stand und Ehren hält.

Schweizer Kunst-Keramiken von der Basler Mustermesse

Handbemaltes Glas
und Porzellan
des Künstlers

de Castello-Chal-
lande, Bern,

der an internatio-
nalen Kunstausstel-
lungen schon mit
ersten Preisen be-
dacht wurde. Die
prachtvollen Neue-

rungen interessie-
ren namentlich auch

den Heraldiker.
Phot.

Tiefdruck A.-G., Ölten.
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ZctàleLein^anA.

/tm sussicktsreicken Korscksckerber^ liext ZcklolZ
VVsrtensee. Krkundlick nennt 1264 sis Besitzer
Keinrick von Wsrtensee. Oie Besitzer wsren ein
Zrokes KitterZesckleckt, suck sis sie nickt mekr
voin xleicken 8tsmme wsren, denn später nennt
die Urkunde die liidlen von Oietkeirn-iZIsrer sus

Der Bittersssl in, LekioL. Konstsn^ sis Lurgskewokner. Lis 1689 kiieb dss
Lckioü im Ltsrnme der Oietkelm und später BIsrsr,

bis der keimte ?u (ìrske xetrsZeo wurde. Ksck nockmslixem VVccksci Aelsnxte dss umksnZreicke Besitztum um 12,iXX) dulden sn
dss Kloster 8t. dsllen und kei dessen àkkebunx im /skre 186Z wurde die Burg 8tsstseiZentum. Heutige Besitzerin ist eine poinisckc

Bürstin, die es in 8tsnd und Kkren kslt.

^àvvei^er t^unst-I^ersmiken von 6er Lasier Mustermesse

tian6ì>eina1ìeL (-las
nn6 Lor^eiian
des Künstlers

de Lsstello-Lksl-
I»n6e, Lern»

der sn internstio-
nslen Kunstsusstel-
lun^en sckon mit
ersten Breisen bc-
dsckt wurde. Die
prscktvollen Keue-
runden interessie-
ren nsmentlick suck

den Kersldiker.
ptiot.

I'jekäruck Otten.
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